
Zeit undGeld für cooleBücher
Kulturförderung Mit viel Geld und ebenso viel Skepsis ist die neue Plattform«Buch und Literaturost+»

gestartet. Die Zwischenbilanz nach zwei Jahrenmit drei Projektenmacht aber nun Lust aufmehr.

Hansruedi Kugler
hansruedi.kugler@tagblatt.ch

400000 Franken, verteilt auf
vier Jahre zwischen 2017 und
2020–mitdieser stolzenSumme
wollen die Kulturbeauftragten
der Ostschweizer Kantone Frei­
raum schaffen für Buchprojekte
abseits der gängigen Förderpfa­
de. Gestärkt werden solle «das
Zusammenspiel zwischen den
verschiedenen Akteurinnen und
Akteure imBuchwesenund inder
Literaturlandschaft der Ost­
schweiz»,hiess esbeiderLancie­
rung. Der Fokus liege auf der
«Weiterentwicklungbestehender
Werke»undaufderVermittlung.
Das tönte allerdings wie eine
Übung ineinemLiteraturinstitut.
Die Skepsis war deshalb berech­
tigt, abwarten war die Devise.
Die kürzliche Präsentation der
Zwischenbilanznachzwei Jahren
in Rapperswil im kleinen Kreis
der Beteiligten erfüllte das Ziel
derVermittlung zwarnochnicht.
Diese soll nach der Präsentation
der fertigen Bücher mit Vernis­
sagen und Lesungen erfolgen.
Aber die von der Steuergruppe
ausgewähltenerstendrei Projek­
te kommen überzeugend daher:
Mit professionellenAutoren,Ver­
legern und Künstlern, die ambi­
tionierte Bücher schaffen. Man
stellt fest:Hier verbindensichge­
naue Recherche, Tiefsinn und
Enthusiasmus.DieBuchprojekte
machen Lust auf Lesen.

Freiheit,Orchideen
undFeminismus

Da wäre etwa der St.Galler Ver­
leger Josef Felix Müller, der sich
einen vergriffenen Text des be­
rühmten, vor zwei Jahrenverstor­
benenAutors undKunstkritikers
John Berger vorgenommen hat:
«Haftgenossen» beschreibt den
Zustand der Menschheit als Ge­
fängnis, imkonkret gesellschaft­
lichenSinne.Ausgehendvondie­
sem pessimistischen Text hat er
15 Autorinnen und Künstler ein­
geladen,Aspekte einer«Geogra­
fie der Freiheit» zu beleuchten.

Diesewerden in einemSammel­
banderscheinen.Zusätzlich zeigt
Müller imRahmeneinerAusstel­
lungam1. März inderHauptpost
St.Gallen Texte undMaterialien
zumneuenBuch.AlsVerleger sei

er unheimlich froh für diese Zu­
sammenarbeit mit verschiede­
nenKulturschaffenden.Er arbei­
te auch sonst in Netzwerken, die
aberdeutlichkleiner sind.«Buch
und Literaturost+» ermögliche

denfinanziellenFreiraum,der im
Verlagswesen fehle. «In diesem
Projekt kann ich faire Honorare
zahlen.»

Die Selbstausbeutung in der
Buchbranche ist ein Dauerpro­

blem, die Förderung meist auf
einzelne Autoren zugeschnitten.
Gross angelegte Projekte schei­
tern deshalb oft an der Finanzie­
rung. Ausser man hat einen Ver­
leger, der gleichzeitig Mäzen ist.
EtwadenKabarettisten undVer­
leger Patrick Frey, der für seinen
unrentablen Kunstbuchverlag
sein grosses Erbe einsetzt.

EinoriginellesProjekthatdie
Liechtensteiner Illustratorin
AnnaHilti, diemitKünstlernund
WissenschafterndemVerschwin­
den der Spinnen­Ragwurz nach­
spürt. Sie stützt sich auf einBuch
desOrchideenforschersWilhelm
Ganss aus dem Jahr 1954 und
nimmt die landschaftlichen und
gesellschaftlichen Veränderun­
gen der Region aus mehreren
Perspektiven ins Visier.

Die Zürcher Autorin Annette
Hug schliesslich, die mit ihrem
Roman«WilhelmTell inManila»
2017eineneidgenössischenLite­
raturpreis erhalten hat, schreibt
mit einigenAutorinnenden femi­
nistischen Text «Leben und
Abenteuer der Trobadora Beat­
riz» aus dem Jahr 1974 in die
Gegenwart weiter. Das Buch soll
imMärz erscheinen.

Das Plakat zum Projekt von Anna Hilti zur verschwundenen Schlangen-Ragwurz-Orchidee. Bild: PD

Zuaufgeweckt für hundert JahreTiefschlaf
Kinderstück Pascal Pfeuti undKayKysela spielen in «Dornrösli bockt» amTheater St.Gallen zwei königlicheHelikoptereltern

und alle anderen Rollen. Ein hellwacher Spass – inszeniert von Schauspieldirektor Jonas Knecht.

Wenn Königin Ulrike sich mor­
gens die Perücke pudert und
munterdazu trällert, dannstaubt
es mächtig in der Kleiderkam­
mer. Doch mit der guten Laune
ist es schnell vorbei: Sobald ihr
einfällt, dass sie immernochkein
Kindchenhat (undManfred, sei­
nesZeichensköniglicherGemahl
in schwarzen Strümpfen mit ge­
bauschten Hosen drüber, dabei
keine grosse Hilfe ist), lässt sie
den schön frisierten Kopf hän­
gen, zieht ein Schnütchen und
jammert. Soweit, sobekannt aus
Grimms Kinder­ und Hausmär­
chen, sieht man mal ab von den
etwasbiederbürgerlichenVorna­
men der Royals.

WasdenPuder unddie schö­
ne Staubwolke betrifft: Sie sind
einSinnbilddafür,wasKinder ab
fünf und ihre märchenkundigen
erwachsenen Begleiter in Anja
Horsts Stück «Dornrösli bockt»
frei nachdenBrüdernGrimmer­

wartet. Lustvoll und augenzwin­
kernd spielt dieAutorin, leitende
Dramaturgin amTheater St.Gal­
len, mit dem Altbekannten: mit
märchenhaften Setzungen und
Umständen, die derart im Ohr
und Kopf verankert sind, dass
kein Mensch ernsthaft darüber
nachdenkt. Etwa die Frage, wel­
che Rolle der Frosch bei der Er­
füllung des königlichen Kinder­
wunsches gespielt hat. Oder die
Tatsache, dass zur Tauffeier mit
den dreizehn geladenen weisen
Frauen nur zwölf goldene Teller
vorrätig sind. Pssst, nichtweiter­
sagen: König Manfred ist schuld
an demSchlamassel.

DasHofradioüberträgt live,
wasmannicht sieht

Gut eine Stunde lang schlüpfen
Pascal Pfeuti und Kay Kysela in
37Rollen, so jedenfalls verkündet
es die Hofpostille des Theaters;
keinMenschwird sichmitNach­

zählen aufhalten. Dafür geht es
auch viel zu geschwind und
macht viel zuvielVergnügen.Am
liebsten würde man mitspielen,
schliesslichhängengenugKostü­

me an der Stange (Ausstattung:
HeidiWalter). Immerhin sindwir
live dabei, auch in Gemächern
jenseits der Kleiderständer: Die
Hofberichterstattung erfolgt per

Radioreportage, und die Musik
dazuvonAndiPeterpasstwiedas
Tüpfelchen aufs i.

Das heisst jedoch nicht, dass
das Stück blosse Gaudi für zwei
verspielte Bühnentiere ist. Bei
allem Spass daran, so viele Mär­
chenwienurmöglichbeiläufigzu
streifen und munter von der
Staubschicht zu befreien, hat es
aucheinennachdenklichenKern.
Eshält überfürsorglichenHeliko­
pterelternwieManfredundUlri­
keeinenSpiegel vorundermutigt
Wunschtöchter wie Rosa, aufzu­
begehren gegendie ständigeBe­
wachung undBevormundung.

Natürlich müssen wir nicht
hundert Jahre schlafen, bis Rosa
mitHilfe vonRolf, der sprechen­
den Rose, und Uwe, demHofra­
dio, im Traum herausfindet, wie
dasMärchengut ausgehenkönn­
te:DasStückhatdafürbald schon
eine clevere Lösung. Überhaupt
ist es so schlau wie gewitzt und

temporeich,dazueineHommage
andasTheater und seinekleinen
Tricks, wenn es mit wenig Auf­
wand Wirkung erzielen und das
Publikum fesselnwill.

Erfreulich auch, dassdie ver­
gleichsweise kleine, wenig pres­
tigeträchtige Studioproduktion
für einmal Chefsache ist: Schau­
spieldirektor JonasKnechthatdie
Regie übernommen und dabei
sicher keineinzigesMal gegähnt.
Wie sagtderkusshungrigeFrosch
so schön, als er sich kurz vor
Schluss noch einmal ins falsche
Märchen verirrt? «Den Versuch
war’s wert!» Zweifellos, und
mehr als das.
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Hinweis
Nächste Vorstellungen: 8./13./16./
23.2., 2.3., jeweils 14 Uhr, Theater
St.Gallen (Studio)

Keine Lust auf hundert Jahre Schlaf: Rosa (Pascal Pfeuti) mit Rolf, der
sprechenden Rose ohne Dornen (Kay Kysela). Bild: Jos Schmid

Ostschweizer in
Solothurn

Filmfestival An den gestern er­
öffneten Solothurner Filmtagen
feiern auch Ostschweizer Filme
Premiere. So läuft heute imWett­
bewerbLangzeitdokumentarfilm
«Ly­Ling und Herr Urgesi».Ge­
dreht hat ihn zwarmit Giancarlo
Moos ein Zürcher Filmemacher.
DochderFilmspielt in St.Gallen.
Moos begleitete über eineinhalb
JahredieSt.GallerModedesigne­
rin Ly­Ling Vilaysane vom Label
aéthérée.Ly­Lingmusste für ihre
HerrenanzügeeineneueProduk­
tionsstätte suchen, was sich mit
den kleinen Stückzahlen als un­
möglich herausstellte, schreibt
aéthérée. So entschloss Ly­Ling,
das Handwerk zu erlernen, und
batdendamals 70­jährigenFein­
mass­Herrenschneider Cosimo
Urgesi um Hilfe. Filmemacher
Giancarlo Moos dokumentierte
die Begegnung und Zusammen­
arbeit. Sein Film läuft in Solo­
thurn imWettbewerbPrixPublic.

AusdemRheintalund
ausRomanshorn

Auch der gebürtige Rheintaler
FilmemacherDavidBernet feiert
in Solothurn Premiere. Er zeigt
dort seinenFernsehdokumentar­
film «Jenseits der Musik». Der
53­jährige Wahl­Berliner blickte
hinter dieKulissenbei der Schaf­
fung der visionären Barenboim­
Said­Akademie in Berlin. Diese
will jungen Nachwuchstalenten
aus dem Nahen Osten und aus
NordafrikaeinMusikstudiumer­
möglichen, sie ist «ein Herzens­
projekt von Maestro Daniel Ba­
renboim und stellt womöglich
seinnachhaltigstesWerkdar», so
BernetüberdenFilm,dervoraus­
sichtlich im Frühling im TV ge­
zeigt wird.

Die gebürtige Romanshor­
nerin Lotti Bauer feiert in Solo­
thurn die Premiere ihres Kurz­
films«CrossingOver».DieWahl­
Zürcherin lässt aus Bildcollagen
undGeräuschen lebendige Cha­
raktere der roheren Art entste­
hen, heisst es im Festivalpro­
gramm. Im vierminütigen Film
stossen Fahrzeuge zusammen:
erst sanft, dann heftig. Die
Crashswürden zumarchaischen
SpassundbliebennichtohneFol­
gen.Destruktion undKreativität
seien eins. (red)

AnnaHilti
Illustratorin

«Ichversuche,
dieBiografieder
verschwundenen
Orchideezu
erzählen.»
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